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EIN SIEBZIGER
Manchmal steht in der Zeitung: «Der greise Jubilar,
er hat kürzlich im Kreise seiner Familie seinen siebzigsten

Geburtstag feiern dürfen, » etc., oder, in einer ganz
bestimmten Stadt mit sehr spezifischen Maßstäben: «Der

greise Fnsnächtler, der soeben sein siebzigstes Lebensjahr
erreicht hat ...»

Also wenn ich so etwas lese, sage ich mir, das müsse

ein stürmischer Jugendlicher geschrieben haben, der unter
irgendwelchen Zwangsvorstellungen steht. Vielleicht im
Banne des Bibelspruches, wonach des Menschen Leben

siebzig Jahre währe.
Aber da hat sich etwas geändert.
Ich weiß, der Chor meiner unbekannten Leser

(vielleicht auch der andern!) wird jetzt prompt insinuieren,
dem Bethli böse es offenbar ziemlich, denn erst wenn
man selber - - - so fange man an, die andern nicht mehr

ganz so uralt zu finden.
Da mag etwas dran sein, subjektiv. Obschon ich immer

noch ohne fremde Hilfe über die Straße komme und ohne

Brille die Zeitung lesen kann. Das erstere mag freilich mit
der starken Reduktion des Straßenverkehrs zusammenhängen,

und das letztere mit meiner milden Form von
Kurzsichtigkeit, aber lassen wir das. Ich nehme sogar überdies
noch in beschränktem Maße an den Ereignissen der
Außenwelt teil. Hingegen - - -

Hingegen ist außerdem auch objektiv etwas dran.
Die Mediziner mitsamt den Lebensversicherungsgesellschaften,

haben nämlich herausgefunden, daß sich unsere

«Lebenserwartung» (so heißt der technische Ausdruck),
im kurzen Zeitraum von etwa vierzig Jahren ganz enorm
gesteigert habe. Mit andern Worten: wir werden im Durchschnitt

bedeutend älter, als unsere Vorfahren. Und, ob das

nun unsern Jungen als Regel paßt oder nicht, wir finden
es ganz nett. (Die Zeit, wo sie über diesen Stand der Dinge
froh sein werden, wird ja auch für die Jungen rasch genug
kommen.)

Kein Mensch nennt heute einen normalen und gesunden

Sechziger einen Greis. Warum soll er es denn auf
einmal sein, wenn er, statt neunundsechzig, siebzig ist?

Keine Zeit hat eine so große Zahl gesunder und beweglicher

Siebziger gehabt, wie die unsere. Und ich habe bei
ihnen mehr Sinn für Humor angetroffen, als unter den

ganz Jungen, die ja natur- und entwicklungsgemäß
zwischen lauter Lustigkeit und tierischem Ernst ihr der Kindheit

noch sehr nahes Leben verbringen.
Zwischen Lustigkeit und wirklichem Sinn für Humor

aber besteht derselbe Unterschied, wie zwischen SaUser

und altem, gutem Rotwein.
Der Sinn für Humor fängt erst dann an, sich richtig

zu entwickeln, wenn man sich selber nicht mehr gar so

ernst nimmt, und dazu braucht es eine gewisse Reife. Diese

kommt bei den einen früher, bei den andern später und
bei vielen gar nicht.

Solange aber ein Mensch den Sinn für Humor hat, ist

er kein «Greis» selbst wenn er achtzig wäre.

Und was für den Menschen gilt, gilt a fortiori für eine

Zeitschrift.
Der Nebelspalter hat eine ausgezeichnete

«Lebenserwartung». Aber uns, seinen Mitarbeitern, liegt es ob,

unser Möglichstes zu tun, daß er nicht ein «greiser Jubilar»,
sondern immer noch weiser, lebendiger und humorvoller
wird.

In diesem Sinne wünsche ich ihm, unserm Leserkreise
und uns selber alles Gute! Bethli.
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Mancbma/ «tebt in t/er Leitung.' «öer greise /ubi/ar,
er nat kürz/ieb im /(reise seiner Lami/ie seinen siebzig-

sten t?eburtstag /eiern t/ür/en, » ere., ol/er, in einer ganz
tiestimmten Ltat/t mit «enr spezi/iscben Maßstäben- «öer
greise L«snäcbt/er, «/er soeben sein siebzigstes Lebens/abr
erreicbt nat ...»

^/so wenn icn sc» etwas /ese, sage icn mir, </az müsse

ein stürmiscner /ugent/bcber gescbrieben baben, «/er unter
irgenc/we/cnen ^wangsvorste/Zungen Stent. Vie//eicbt im
öanne c/es öibe/sprucbes, wonacb </es Menscben Leben

siebzig /abre wäbre.
/4ber c/a bat sicb etwas geänt/ert.
/cb weit?, t/er t^bor meiner unbekannten Leser s^vie/-

/eicbt aucb «/er ane/ern/) wir«/ /etZt prompt insinuieren,
</em öetb/i böse es o//enbar ziem/ick, </enn erst wenn
man se/ber - - » so /ange man an, </ie ant/ern nicbt mebr

ganz: so ura/t -u /int/en.
öa mag etwas t/ran sein, sub/ektiv. Obscbon icb immer

nocb obne /remt/e //iZ/e über t/ie Ltraße komme un</ obne
öriZZe t/ie Leitung /esen kann, öas erstere mag /rei/icb mit
t/er starken Kee/uktion t/es Ltraßenverkebrs zusammenbän-

gen, un«/ t/as /etztere mit meiner mi/</en Lorm von Xurz-
sicbtigkeit, aber /assen wir «/as. /cb nebme sogar übert/ies
nocb in bescbränktem Maße an «/en Lreignissen «/er

/4ußenwe/t tei/. b/ingegen - - -

LZingegen ist außere/em aucb ob/'ektiv etwas e/ran.

öie Mee/iziner mitsamt «/en Lebensversicberungsgese//-

scba/ten, baben näm/icb berausge/unc/en, e/aß sicb unsere

«Lebenserwartung» s^so beißt c/er tecbniscbe ^use/ruck),
im Kursen Zeitraum von etwa vierzig /abren ganz enorm
gesteigert babe. Mit an«/ern dorten: wir wer«/en im öurcb-
scbnitt be«/euten«/ ä/ter, a/s unsere Vor/abren. l/ne/, ob </as

nun unsern Zungen a/s /îege/ paßt o«/er nicbt, wir /in«/en
es ganz? nett, ^öie ^eit, wo sie über «/iesen Ltane/ «/er öinge
/rob sein wer«/en, wir«/ /a aucb /ür «/ie /ungen rascb genug
kommen.)

L^ein Mensen nennt beute einen norma/en un«/ gesun-
«/en Lecbziger einen l?reis. I^arum so// er es «/enn au/ ein-
ma/ sein, wenn er, statt neunune/secbzig, siebzig ist?

/(eine ^eik bat eine so große ^ab/ gesunc/er un«/ beweg-
/icber siebziger gebabt, wie c/ie unsere. tVn«/ icb babe bei

innen mebr Linn /ür b/umor angetro//en, a/s unter «/en

ganz /ungen, «/ie /a natur- un«/ entwick/ungsgemäß zwi-
scben /auter Lustigkeit un«/ tieriscbem Lrnst ibr e/er /(ine/-

beit nocb sebr nabes Leben verbringen.
^wiscben Lustigkeit une/ wirk/icbem Linn /ür b/umor

aber bestebt «/erse/be l/nterscbiee/, wie zwiscben LaUser

une/ a/tem, gutem Kotwein.
öer Linn /ür //umor /ängt erst e/ann an, sicb ricbtig

zu entwicke/n, wenn man sicb se/ber nicbt mebr gar so

ernst nimmt, un«/ e/azu brauebt es eine gewisse /îei/e. öiese
kommt bei «/en einen /rüber, bei e/en ane/ern später un«/

bei vie/en gar nicbt.
Lo/ange aber ein Mensen «/en Linn /ür //umor bat, ist

er kein «<?reis» se/bst wenn er acbtzig wäre.

l/nt/ was /ür t/en Menscben gi/t, gi/t a /ortiori /ür eine

^eitscbri/t.
öer /Vebe/spa/ter bat eine ausgezeicbnete

«Lebenserwartung», ^tber uns, «einen Mitarbeitern, /iegt es ob,

unser Mög/icb«tez zu tun, e/aß er nicbt ein «greiser /ubi/ar»,
sone/ern immer nocb weiser, /ebene/iger une/ bumorvo//er
wir«/.

/n «/iesem Linne wünscbe icb ibm, unserm Leserkreise
unc/ uns se/ber a//e« t?ute/ öetb/i.

3S


	Die Frau von Heute

